
Dreister Kunstraub in Rotterdam
AMSTERDAM (dapd) Einbrecher ha-
ben bei einem spektakulären
Kunstdiebstahl in Rotterdam gleich
sieben Werke von Künstlern wie Pa-
blo Picasso und Henri Matisse er-
beutet. Die Beute hat laut Experten
einen potenziellen Wert von meh-
reren Hundert Millionen Euro. Po-
lizeisprecherin Willemieke Romijn
sagte, die Ermittler prüften derzeit
Videoaufnahmen aus der Nacht.
Sie rief Zeugen auf, sich zu melden.

Die Diebe waren zwischen drei
und vier Uhr nachts an der Rücksei-
te des Museums eingedrungen. Die
Rotterdamer Polizei sprach von „ei-
ner gut geplanten Aktion“. Nach
Auslösen des Alarms waren die Be-
amten nach wenigen Minuten zur
Stelle. Doch die Diebe waren mit
der Beute bereits entkommen. Eine
Sondereinheit von 20 Kriminalbe-
amten ermittelt.

Chris Marinello, Chef der inter-
nationalen Datenbank für verlore-
ne und gestohlene Kunstwerke (Art
Loss Register), sagte, die Bilder sei-
en auf dem regulären Kunstmarkt
unverkäuflich, da sie bereits als ge-
stohlen gemeldet sind. Aus seiner
Sicht bleibt den Dieben die Mög-
lichkeit, die Besitzer, das Museum
oder die Versicherer zu erpressen.
Bei einem Verkauf auf dem
Schwarzmarkt müssten die Krimi-

nellen mit deutlich niedrigeren
Einnahmen als dem tatsächlichen
Wert rechnen, sagte Marinello.

„Das ist der schlimmste Albtraum
eines jeden Museumsleiters“, er-
klärte die Direktorin der Kunsthal-
le, Emily Ansenk, die umgehend
von einer Geschäftsreise in Istanbul
zurückgekehrt war. Die Nachricht
vom Diebstahl habe „eingeschla-
gen wie eine Bombe“, sagte sie bei
einer Pressekonferenz im Muse-
umscafé. Ansenk wollte keine Ein-
zelheiten zum Einbruch nennen

und sich auch nicht näher zu den
Sicherheitsvorkehrungen der
Kunsthalle äußern. Diese seien al-
lerdings auf dem neuesten Stand
und funktionsfähig, bekräftigte sie
lediglich. In Absprache mit den Ver-
sicherungen habe man sich für
technischen Schutz entschieden.
Sicherheitsexperten hatten zuvor
im niederländischen Fernsehen
kritisiert, dass die kostbare Ausstel-
lung nur mit Überwachungskame-
ras und einer Alarmanlage gesi-

chert war. Die Sicherheitssysteme
der Einrichtung seien automati-
siert und bedürften keiner Wach-
leute, erläuterte dazu der Vorsit-
zende des Museums, Willem van
Hassel.

Bei dem größten Kunstdiebstahl
seit Jahren in den Niederlanden
verschwanden Picassos „Tête d’Ar-
lequin“ (1971), Claude Monets „Wa-
terloo Bridge, London“ (1901) und
„Charing Cross Bridge, London“,
Matisses „La Liseuse en Blanc et
Jaune“ (1919), Paul Gauguins „Girl
in Front of Open Window“ (1898);
Meyer de Haans „Self-Portrait,“
(um 1890) sowie Lucian Freuds
„Woman with Eyes Closed“ (2002).

Der spektakuläre Fall ist ein
Rückschlag für die Stiftung Triton,
deren Sammlung in Rotterdam
erstmals im Block gezeigt wurde.
Die Sammlung vereint Kunst der
Avantgarde und wurde von dem
Multimillionär Willem Cordia und
seiner Frau Marijke Cordia-Van der
Laan zusammengestellt. Sie um-
fasst Werke von mehr als 150 be-
rühmten Künstlern. Die Rotterda-
mer Kunsthalle verfügt über keine
eigene Sammlung. Das Museum
blieb gestern wegen der Ermittlun-
gen geschlossen, sollte nach Aussa-
ge Ansenks heute aber wieder ge-
öffnet werden.

Reinhard Kardinal Marx im Gespräch. FOTOS (2): ANDREAS BRETZ

INFO

Kardinal seit 2010

Reinhard Marx (59) stammt aus
Geseke (Westfalen). Studium:
Theologie und Philosophie, Pro-
motion. Professur für Christliche
Gesellschaftslehre.
Bischof von Trier (2001-2007), Erz-
bischof von München und Frei-
sing ab 2008. Am 20. November
2010 wurde Marx vom Papst zum
Kardinal kreiert.

Kardinal Marx mit R. Michels (r)

Thom Yorke von der Band Radiohead
auf der Bühne in Köln. FOTO: PETER WAFZIG

Zeugin einer Wahrheit. Und diese
Wahrheit ist ja letztlich eine Person:
Jesus Christus. Gott ist anziehen-
des, faszinierendes Geheimnis. Ich
will kein kämpferisches Christen-
tum in dem Sinne, dass wir anderen
die Wahrheit des Glaubens mit dem
Waschlappen um die Ohren hauen
und Nichtgläubige gleichsam in die
Hölle schicken.

Was wäre, wenn der christliche Glau-
be verschwände?
Marx Das wird nicht passieren. Da-
für ist das, was Jesus von Nazareth
uns gezeigt und aufgegeben hat,
viel zu stark. Auch Nichtchristen
oder Menschen ohne Interesse an
Kirche erleben in den modernen
Gesellschaften des Westens die
christliche Prägung, die große
christliche Kultur und Tradition
Europas. Unsere Vorstellungen von
Menschenwürde, Menschenrech-
ten, Nächstenliebe sind aus dem
Christentum heraus entstanden,
weil für uns jeder Mensch Ebenbild
Gottes ist. Das gibt es so nur im
Christentum und in der biblischen
Überlieferung. Können wir darauf
verzichten? Ich kann und will mir
eine Welt, die das alles nicht kennt,
jedenfalls nicht vorstellen.

Reinhold Michels führte das Interview.

die Kirche auch manchen Fehler
gemacht. Wir müssen uns fragen:
Steht Christus wirklich im Zentrum
unserer Verkündigung? Erleben das
die Menschen? Die Kirche redet zu
viel über Strukturen und Moral und
zu wenig über das eigentliche Ziel.
Es fehlt uns an begeisternder Über-
zeugung; ein Mangel an „Spirit“ so-
zusagen. Wir haben zu vieles, was
Missstimmung verbreitet. Aber
auch das ist wahr: Wir müssen auch
moralische Grundhaltungen, Wer-
te und ein Menschenbild verteidi-
gen, die ja auch vernünftig sind.

Was also ist zu tun?
Marx Wir müssen in dem, was wir
tun, authentisch sein, Qualität an-
bieten – in der Liturgie, der Verkün-
digung der Frohen Botschaft, im
Religionsunterricht, auch im Enga-
gement für die Armen und Schwa-
chen. Dort, wo Menschen der Kir-
che begegnen, sollen sie auf au-
thentische Zeugen treffen, da sol-
len die Sakramente würdig und
überzeugend gefeiert werden. Auch
ein Mensch aus einem anderen
Kulturkreis, der zu uns kommt,
müsste spüren: Hier passiert etwas
Starkes, nichts Belangloses. Wir
müssen deutlich machen: Wir sind
kein Anachronismus, wir gehören
in diese Zeit, aber wir orientieren
uns nicht am jeweiligen Zeitgeist.
Die Kirche darf nie ihren Glauben
windschnittig an die Mehrheits-
meinung anpassen wollen.

Sie veranstalten demnächst Glau-
bensgespräche quer durch die Bevölke-
rung, unter anderen auch in einer
Konzerthalle oder auf einem Chiem-
see-Schiff. Bringt man so mehr Kirche
in die Welt, nachdem viel Welt in die
Kirche gekommen zu sein scheint?
Marx Ich will damit ein Zeichen set-
zen: raus gehen zu den Menschen,
übers Christentum sprechen, in der
Hoffnung, dass das Gespräch sich
dann auf verschiedenen Ebenen
weiter entfalten kann, etwa auch
mit Hilfe der sozialen Medien. Die
am Glauben interessierten, viel-
leicht skeptischen Menschen sollen
merken, dass auch wir in der Kirche
Suchende sind. Gott ist ja immer
größer als alles, was Menschen
denken und aussprechen können.
Kirche ist nicht Besitzerin, sondern

„Wir reden zu viel über Moral“
➔ INTERVIEW Reinhard Kardinal Marx (München) beklagt einen Mangel an „Spirit“ in der Kirche, an begeisternder Überzeugung. Er will aber kein

kämpferisches Christentum, das anderen die Glaubenswahrheit „mit dem Waschlappen um die Ohren haut“.

Im abstürzenden Flugzeug gibt es kei-
ne Atheisten, oder?
Marx Ich würde mich freuen, wenn
Menschen auch glauben, wenn es
ihnen gut geht. Wenn sie den Glau-
ben nicht nur als Versicherungspo-
lice für schlechte Zeiten sehen. Der
Glaube ist eine Kraftquelle für das
tägliche Leben. Alles steht für mich
in einem Horizont der Hoffnung,
wenn ich glaube.

Wenn es Gott nicht gäbe, müsste man
ihn erfinden, sagte Voltaire. Richtig?
Marx Aufklärungsphilosophen wie
Voltaire oder auch Kant hatten viel-
leicht nicht einen persönlichen
Gottesglauben im christlichen Sin-
ne, aber sie haben gespürt: Wenn
der Mensch ganz auf sich allein ge-
stellt ist, nur aus sich heraus lebt,
könnte das daneben gehen.

Verdunstet das Christentum bei uns?
Brauchen die Europäer eine Glau-
bensinjektion?
Marx Wir denken in der Kirche
manchmal immer noch, wir könn-
ten in einer Art Zurückeroberung
verloren gegangenes Terrain zu-
rückgewinnen. Das wird so nicht
gehen. Es geht um eine wirklich
neue Evangelisierung. Denn die ge-
schichtliche Situation, in der wir
uns heute in Europa befinden, hat
die Kirche so noch nicht erlebt. Ich
bin mir im Übrigen nicht sicher, ob
es außerhalb Europas anders aus-
sieht. Säkulare Tendenzen haben
wir beispielsweise auch in Nord-
amerika. Grundsätzlich gilt: Wenn
ich die Freiheit und Selbstbestim-
mung des Menschen will – und das
wollen wir ja –, muss ich damit
rechnen, dass davon auch in reli-
giösen Dingen Gebrauch gemacht
wird. Das fordert uns heraus, wir
müssen die Menschen in ganz neu-
er Weise überzeugen.

Viele Menschen identifizieren Kirche
allein mit Ge- und Verboten. Was
macht sie falsch?
Marx An Gott kann’s ja nicht liegen,
am Glauben kann’s auch nicht lie-
gen, dass viele Menschen mit dem
Begriff Kirche Enge, Kleinkariert-
heit, veraltete Moralvorstellungen
verbinden. Dann kann es wohl nur
an uns in der Kirche liegen. Die Mo-
ral ist nicht das Wichtigste, da hat

Faszinierend anders:
Radiohead in Köln

VON PHILIPP HOLSTEIN

KÖLN Radiohead ist die unwahr-
scheinlichste Superstar-Band des
Rock. Sie füllt Arenen, obwohl es
auf den Konzerten keine Refrains
zu hören gibt. Mitsingen ist unmög-
lich, das Quintett verzichtet auf die
Hits von einst, auf „Creep“ (1993)
etwa und „Karma Police“ (1997).
Und doch steht man da und staunt.

Rund 11 000 Fans erlebten nun
den Auftritt in der Lanxess-Arena in
Köln. Der Abend war eine Perfor-
mance mit Effektgeräten, Compu-
tern und zwei Drummern. Radio-
head vertonte die Gegenwart, und
sie taten das mit waghalsigem Per-
kussions-Gepolter, elektronischen
Klangflächen, zerhackten Rhyth-
mus-Mustern, mit Wellen von
Gitarren-Lärm und der am PC ge-
doppelten Singstimme Thom
Yorkes. Der 44-Jährige stand im
Zentrum, er sorgte dafür, dass in
diesem mitunter kühl wirkenden
Fraktal-Pop und dem flirrenden
Daten-Jazz ein menschlicher Herz-
schlag zu spüren war.

Zur Inszenierung genügten den
Männern aus Oxfordshire 18 be-
wegliche LED-Tafeln. Sie hingen an
Drähten vor der mächtigen Licht-
wand, die bis zur Hallendecke auf-
ragte. Beim stadiontauglichen „Lu-
cky“ leuchteten sie grell-orange,
dann flackerten Detailstudien der
Instrumente und der Musiker darü-
ber hinweg. Bei „15 Steps“ lagen die
Scheiben in der Luft und bildeten
ein Dach, sie gossen giftig-grünes
Licht auf die Künstler, die wie in ei-
nem OP arbeiteten, wütende Bass-
läufe produzierten und verwegene
Beats. Bei „The Gloaming“ flatter-
ten Zahlenbänder auf den LED-
Scheiben, über den Prospekt liefen
Nervenbahnen in grau und blau,
und Yorke wand sich im Gespinst
der Synapsen: Man konnte keine

Worte erkennen in seinem Gesang,
nicht mal Konsonaten oder Vokale,
da war nur mehr Lautmalerei.

Radiohead schob immer mal wie-
der ein Stück ein, das man als klassi-
sche Gitarrenmusik bezeichnen
darf. Aber das Gros des Materials
stammte von den avantgardisti-
schen und ohne Unterstützung ei-
ner großen Plattenfirma veröffent-
lichten Alben „In Rainbows“ (2007)
und „King Of Limbs“ (2010). Die
Gruppe ist weit weg von allem, was
als zeitgemäß gilt, sie geht voraus,
stößt vor, wagt sich hinaus – man
höre nur die neue Komposition
„Identikit“: Das ist zerebraler Funk.

Warum diese im besten Sinne
schwierige Musik dennoch so po-
pulär ist, weshalb die Versammel-
ten geradezu andächtig zuhörten,
zeigte sich in „Pyramid Song“.
Thom Yorke saß am Piano, blaues
Gewölk auf der Videowand, er sang
die erste Strophe, „a moon full of
stars and astro cars“, dann schlug
der Drummer zu. Erhebend.

KOMPAKT

Verhandlungen um
Elbphilharmonie
ohne Durchbruch
HAMBURG (dpa) Bei den Marathonver-
handlungen um die Fertigstellung der
Elbphilharmonie ist weiter kein Durch-
bruch in Sicht. Die Gespräche mit dem
Essener Baukonzern Hochtief seien in ei-
ner kritischen Phase und außerordent-
lich schwierig, sagte der Hamburger Kul-
turstaatsrat Nikolas Hill gestern. Zu-
gleich betonte er: „Die präferierte Lö-
sung liegt weiterhin in der Zusammen-
arbeit mit Hochtief.“ Dies setze aber vo-
raus, dass Hochtief die Zusagen einhal-
te, die das Unternehmen gemacht habe.
Seit Jahren streiten sich die Stadt und
Hochtief um das Bauwerk. Im Juli wurde
vereinbart, dass der Konzern das Saal-
dach nachrüsten soll. Ursprünglich soll-
te das Konzerthaus die Stadt 77 Millio-
nen Euro kosten und 2010 fertig sein.
Mittlerweile liegen die Kosten bei min-
destens 323 Millionen Euro. Mit der Er-
öffnung wird 2016 gerechnet.

Der reiche Freund
aus Amerika
Der gesuchte Text ist eine Novelle,
vielleicht die schönste, die das
19. Jahrhundert hervorgebracht
hat. Es geht darin um einen jungen
Mann und seine Frau. Sie lieben
sich, und sie ziehen sich in eine
Dachkammer zurück. Nun ist es
aber Winter, ein harter sogar, sie
frieren, also verfeuern sie die Trep-
pe, die nach unten führt. Sie sitzen
fest, leben buchstäblich von Luft
und Liebe. Als es da oben dann aber
doch unerquicklich wird, kommt
ein Freund, der in Amerika sein
Glück gemacht hat, und schenkt
dem Paar Geld: Der Autor nannte
das „Romantische Ironie“.

1. Wie heißt die Novelle?
2. Wer hat sie geschrieben?
Einsendungen bitte mit vollstän-

diger Adresse bis kommenden
Dienstag an die Rheinische Post,
Kulturredaktion, „Rätsel der
Sphinx“, 40196 Düsseldorf, Fax:
0211 / 505-2284, Mail: sphinx@rhei-
nische-post.de – Unter den richti-
gen Einsendungen verlosen wir
eine CD. PHILIPP HOLSTEIN

Auflösung vom 10. Oktober: Wir such-
ten den böhmischen Physiologen Jan
Evangelista Purkinje. Sein erstes Geld
verdiente er als Chorsänger. Gewonnen
hat Andre Grubert (Meerbusch).

➔ RÄTSEL DER SPHINX

Katharina Wagner
inszeniert Festakt bei Audi
INGOLSTADT (dpa) Nicht auf der Opern-
bühne, sondern in einer Fabrikhalle für
Autos versucht sich die Bayreuther Fest-
spielchefin Katharina Wagner (34) dem-
nächst als Regisseurin. Die Urenkelin
von Richard Wagner wird am 11. Novem-
ber im Presswerk des Ingolstädter Auto-
bauers einen Festakt zum 50-jährigen
Bestehen des Audi-Kulturprogramms in-
szenieren.

Autor Silva erhält hoch
dotierten Planeta-Preis
BARCELONA (dpa) Der Planeta-Preis, der
höchstdotierte Literaturpreis nach dem
Nobelpreis, geht an den Krimi-Autor Lo-
renzo Silva. Der 46 Jährige erhält die mit
600 000 Euro dotierte Auszeichnung für
die jüngste Folge seiner Krimi-Serie über
das Ermittlerpaar Rubén Bevilacqua und
Violeta Chamorro. Den Preis vergibt der
spanische Verlag Planeta.

„Die Nachricht vom
Diebstahl schlug ein

wie eine Bombe“

Auch dieses Bild „Waterloo Bridge, London“ von Claude Monet entwendeten die
Diebe, ebenso das Werk des Künstlers „Charing Cross Bridge, London“. FOTO: DAPD

Gestohlen: „Tete d’Arlequin“ von Pablo
Picasso. FOTO: DAPD
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